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ihm 1839 die Leitung der Seminarbibl. in 
Padua übertrug, deren Bestand er durch Bü-
chertausch und nicht zuletzt auf eigene 
Kosten ausbaute. 1841 wurde er zum Vi-
zebibliothekar und 1846 zum Präfekten der 
Markusbibl. (Marciana) in Venedig er-
nannt. In dieser Funktion, die er bis zu 
seinem Tod innehatte, führte er zudem die 
Aufsicht über das angegliederte archäolog. 
Mus. V. unternahm Reisen nach Dalmatien 
und Montenegro und erstellte umfassende 
Bibliographien zu diesen damals in hist. 
Hinsicht noch relativ wenig erforschten 
Ländern (u. a. „Bibliografia della Dalmazia 
e del Montenegro“, 1855; „Supplemento al 
Saggio bibliografico della Dalmazia e del 
Montenegro“, 1862). Er befasste sich wei-
ters intensiv mit der Geschichte Aquilejas 
bzw. Friauls, über seine diesbezügl. Ergeb-
nisse referierte er 1854 vor der kgl. böhm. 
Ges. der Wiss. („Degli studi sul Friuli“, in: 
Abhh. der kgl. böhm. Ges. der Wiss., F. 5, 
Bd. 9, 1856) bzw. publ. er im Umfeld der 
k. Akad. der Wiss. in Wien („Zur Ge-
schichte der Patriarchen von Aquileja“, in: 
Notizenbl. Beil. zum Archiv für Kde. 
österr. Geschichtsquellen 4–5, 1854–55; 
„Catalogus Codicum manuscriptorum de 
rebus Foroiuliensibus ex Bibliotheca Palati-
na ad D. Marci Venetiarum“, in: Archiv für 
Kde. österr. Geschichts-Quellen 18, 1857). 
Weitere Forschungsreisen führten den 
umfassend gebildeten und der Monarchie 
loyal gesinnten Fachmann, der über zahlrei-
che internationale wiss. Kontakte verfügte, 
u. a. nach Spanien, England, in die Nie-
derlande und nach Schweden. Die letzten 
Jahre seines Lebens widmete er v. a. der 
Bestandserschließung der von ihm geleite-
ten Bibl. und veröff. zu diesem Zweck 
1868–73 einen unvollendet gebliebenen 
sechsbändigen Hss.kat. („Bibliotheca ma-
nuscripta ad S. Marci Venetiarum“). In 
seinen zahlreichen Werken zeigte er nicht 
zuletzt die Bedeutung der Marciana und 
ihrer Smlgg. für unterschiedl. Fachgebiete 
auf („Regesten zur deutschen Geschichte 
aus den Handschriften der Marcusbiblio-
thek in Venedig“, 2 Bde., 1864–66; „Cata-
logo dei marmi scolpiti del Museo ar-
cheologico della marciana“, 1865; „Codici 
manoscritti d’opere di Francesco Petrarca ... 
posseduti dalla ... Marciana ...“, 1874). Des 
Weiteren befasste sich V., der auch Gele-
genheitslyrik in latein. Sprache veröff., mit 
Plänen einer verstärkten internationalen Zu-
sammenarbeit und Standardisierung im 
Bibl.wesen. In seinem Testament bedachte 
er seinen Zweitwohnsitz Villa Estense so-

wie die Marciana mit großzügigen Legaten. 
V. war Mitgl. zahlreicher wiss. Ver. und 
Ges., u. a. k. M. der kgl. böhm. Ges. der 
Wiss. (1853), der kgl. bayer. (1860) und der 
k. Akad. der Wiss. in Wien (1864) sowie 
w. M. des Reale Ist. Veneto di Scienze, 
Lettere ed Arti (1870). 
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Valentinotti Stefan, Widerstandskämp-
fer und Buchhalter. Geb. Bozen, Tirol (Bo-
zen/Bolzano, I), 11. 12. 1892; gest. Berlin, 
Dt. Reich (D), 24. 10. 1944 (hingerichtet). – 
Verheiratet mit Stefanie V. – Nach Ab-
schluss der Schule in Bozen war V. als 
Schreibkraft beim dortigen Gericht tätig. 
Bereits im September 1914 geriet er in russ. 
Kriegsgefangenschaft, aus der er erst 1921 
zurückkehrte. V. war in dieser Zeit in ei-
nem sibir. Goldbergwerk tätig, erlernte die 
Landessprache und wurde in der Verwal-
tung des Betriebs eingesetzt. Ein Tagebuch 
aus diesen Jahren, das er auf Russ. führte 
und erst später übers., geriet 1944 in die 
Hände der Gestapo und gilt als verloren. 
Nach seiner Rückkehr nach Südtirol arbei-
tete er erneut bei Gericht, später für die 
Steuerbehörde und ab 1935 als Buchhalter 
bei einer Fa. in Sterzing. Wie viele andere 
Südtiroler entschied sich V. 1939 für die 
Übersiedlung ins Dt. Reichsgebiet und lebte 
ab 1940 mit seiner Familie in Wörgl. Be-
schäftigung fand er als Finanzbuchhalter 
bei der nahegelegenen Zweigstelle eines dt. 
Rüstungsbetriebs. Seine Ablehnung des NS-
Regimes konnte er zunächst verbergen. 
Spätestens nach der Niederlage von Sta-
lingrad äußerte V. jedoch seine Kritik am 
NS-Staat und der Person →Adolf Hitlers in 
Gesprächen und privaten Aufzeichnungen 
immer deutlicher. Im April 1944 erhielten 
mehrere Stellen der Gauverwaltung in Inns-
bruck Zusendungen mit scharfen Angriffen 
auf Partei und NS-Funktionäre, deren Verf. 
unbekannt blieb. Auf die Spur V.s kam die 
Gestapo schließl. durch die Anzeige eines 


